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1932, 65k Anzahl Vo Beiträgen über derartige Kuren VOraus-
schickt: 99  1e€ chulmedizin weiß bei einzelnen dieser Außenseitermethoden
Sanz 3 daß deren Angaben unrichtig un!: iıhre Grundlagen Vo  omn-
Inen Sind IC alle sSind ber dieser Hinsicht aut eine uije
zZu stellen, steckt manches Problematische dazwischen, ber das nicht
ohne geurteilt werden annn Einen orjientierenden Überblick gibt
die kleine Schrift des Landgerichtsdirektors Dr Albert Hellwig, ‚Moderne
Formen ulter Heilmethoden (Asklepios Verlag 10930), zahl-
reiche Auifsätze der Zeitschrift der Deutschen Gesellschaft ZUr Be-
kämpfung des Kurpfiuschertums ‚Der GesundheitslehrerC£
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ymbolismus der Ehe katholischen Exegeten verschieden be-

antwortet wurde, die Frage nämlıich nachIn ebenso methodisch klaren der SCNAUECETEN Bedeutung des „großen Ge-exegetisch umsichtigen Studie hat -
längst Schumacher 1 die vielumkämpfte heimnisses‘“ VOoO  3 dem der Apostel spricht

Liegt dieses Geheimnis der BeziehungProblematik der paulınıschen Ehelehre jeder Ehe überhaupt, auch der niıcht-auf dıe Grundlage gestellt vVo der christlichen, ZUTr „Ehe“ Christi und derwohl alleın iıhre gerechte Würdigung
möglich iISt dıe Sarx-Pneuma-Spannung, Kırche oder gilt das „Geheimnis“ NUur

Vo  } der christlichen Ehe? Für die erstedie dıe gesamte Theologie des Völker- Auffassung zıitiert der Vertasser Umbergapostels durchzieht "Latsächlich ergeben (s diese Zeitschr. [1918] 313—327),sıch uSs dieser Sıicht Auischlüsse, die
den ÖOrt der Ehe ı88 Corpus paulinıschen tür die zweıte, der selbst sıich
Denkens mıi1t Sicherheit ftestzustellen CT =- schließt, VOT allem Scheeben. Da dıe

Frage letzte Gründe der Sakramenten-lauben. Wenn die Sarx, das „Fleisch“ lehre überhaupt und speziell des Ehe-als Träger der begierdebefangenen IT
dischkeit, obwohl uch 111 Christen noch sakraments rührt sCc1 hiıer kurz z

Klärung versucht °  “
lebendig, dennoch niıcht wesenhaftft böse, Es ist eın be1 allen Sakramenten fest-sondern siıch erlösungs- und he1ilı-
gungsfiähig ist (46); wenn anderseits das stellbarer Grundzug, daß auf
Pneuma, der ‚Geist als göttliıches Sach- oder Tatverhalt der ein NAatiur-

haften ÖOÖrdnung aufbauen der jedochLebensprinzip auch die Sarx dieses zugleich schon diıe Ansatzpunkte 11111=-Lebens teilhaftig macht be1 allem
Fortbestehen der zwischen ihnen g_ bildlichen Übersichhinausweisens sıch
gebenen Spannung ist klar, daß der Ahre-Brot Symbolismus, der
die Ehe tür Paulus nıcht etwas absolut Wasser-Reinigungs Symbolismus,

Eucharistie und "T’aute eın natürliıch ZUMiınderwertiges oder Verwertifliches SC11I]
kann, daß vielmehr auch tür die Hei- Grunde lıegt Solche sıch schon 11011-

lıgungsmöglichkeit gegeben S muß bildschwere Gestalt des sichtbaren Kos-
INOos wiıird 3  - gewı1ß nıcht ohne Ab-Nach diesen Ergebnissen der Vor- S1C VLd( Urheber des Gnadenkos-untersuchung 1U  »3 mi1ıt vollem Recht

die klassische Stelle Eph 5, nn {t als 98318)) ergrifien un!: durch posiıtive W ıllens-
Schlüssel ZUX paulıniıschen Eheauffassung satzung derart „erfüllt“ daß S16 als O  © ‚8

Zeichen 19888  > in SC1INEGeTr Lebenssphäre,den Mittelpunkt derBetrachtung (gegen der göttliıchen, eben das wirke,die radıkale protestantısche Kritik die
etwa n Kor das letzte Wort des VOo  - tern sinnbildend 1 der natürlıchen
Apostels sehen möchte) Freilich erhebt

Zum Folgenden vg] den „Catechis-sıch dabe: sofort die Frage, die auch bei
/} Romanus‘, 1 deutscher Übertra-

Das Eheideal des Apostels Paulus. Sung „Das Religionsbuch der Kirche“von
Von Heinrich Schumacher. } 5 Gatterer-Koch Innsbruck, Kap.

I  u.120 S.) ünchen 1032, Max Hueber
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Lebenssphäre wirkt ; „erquickende die hier angeführte Paulusstelle der wert-
Nahrung „erneuernde Reinigung vollste Anhaltspunkt 111} geschriebenen
Eucharistie un: Taufe Wie also der Gotteswort Besagt doch nichts wenl-
naturhaite Verhalt schon der Kon- DECT, als daß Christus die Ehe Nnu  } SEC1iNET-

zeptıon der sichtbaren Welt \ -}  ber sich se1ts ergriff S16 SCIl-
hinausweılist — allerdings NUur dunkel erst haften bbild SEe€iNer CEISCNCN firuchtbaren
„Von rückwärts herein SC1NCIIH Sym- Verbindung miıt der göttlıch durchweih-
bolgehalt erkennbar und darum wirklich ten Menschheit (Kirche) Zu erfüllen. So
e1n Mysterium begründend SO WwWeIS die christlıche Ehe Gnade wirkend
auch der gnadenhafift ertüllte Symbolis- auf die Eiınswerdung des og0s mıiıt der

Menschheit zurück WI®C die natürliıcheINUSs noch den Sinn, der ihm
der „Erde“ sStamm{(, TagTt, WeNn man he, diese Gnade er Gnaden andeu-
will, die Züge VO  - Sarx und Pneuma ıel tend autf S1e Vorweıst

So wahr CS also ist daß das yste-gleichen Antlıtz.
Insotern ist cs durchaus berechtigt, 10111 sıch erst der christlichen Ehe

den Ausgangspunkt des „großen Geheim- voll entfaltet berechtigt 1sSt C schon
der Ehe jeder menschlıi:chen der Ehe als Natureinrichtung das

ZU sehenEhe sehen, selbst der „NUur heid- „große Geheimnis ‚ich
nıschen Denn jede Ehe ist WENI1ISg- INE1NE aber, der Richtung auftf Chri-
stens ihrem ersten Abschluß (ein STUS und Kırche
Punkt auf den WITL unten kommen) Daß endlich das „große Geheimnis
das Zusammenschmelzen weıliler Wiıllen dieser Beziehung (und damıiıt der
i1iN NCNM, eben den Ehewillen wechsel- christlichen Ehe das Aufspringen des

personaler Schenkung, der z Gnadenqauells) T1IMAar und grundlegend
ıch darauft hingeordnet 1sSt NatuUur- N Akt gegeben ist der dıe beiden
lichem Lebensborn Leben ent- Menschenwillen personaler echsel-

lassen Gerade das Spüren weıhe erstmals wahrhaft e11l-

der einzıgartıgen vitalen ac dieses gCnh Lebenswillen verbindet 1Iso
einigenden Ja u  LA  ber die Menschwerdung ersten ehelichen Consens, hat
künftiger Geschlechter ist der Haupt- Gründe Nicht 1LUI der Schwierigkeıit,

1e 11  - der Tatsache „korrupter un VO  —grund weshalb dıie Ehe azuch als Un
stıiıtution der atur VO  «} jeher und 22  ber- Schmutz bedeckter Ehen“‘ lıegt (89)
all feststellbar irgendwiıe den Bereich diese Schwierigkeit gılt äahnlıch auch
des Sakralen, Numinosen gerückt er- VO  } manchen christlichen Ehen SON-
scheıint Von hier 11S 1St aber hereıts dern einmal 11 der Analogie ZuUu allen
ersichtlich WI1Iie symbolschwer diese Eıins- übrigen Sakramenten, die ebenfalls mit
werdung —+  ber ıch hiıinausweist aut dıie der Setzung des juridisch-symbolischen
Einheit Christus Kiırche, sobald diese Sach- der Tatverhalts zustandekommen,

sodann der VO Paulus unmittelbareinmal verwirklıcht War Denn das ist
n  u der Inhalt dessen, W ıch Nn OTaus zıitierten Genesisstelle, der das

Augenblick der Menschwerdung vollzog: Hauptgewicht deutlıch auf den Ursprung
ehelicher Gemeinschatft gelegt erscheint,daß der 0og0os und die Menschheit (in

Marıa) wechselseıtiger Schenkung sich endlich aber wiederum der Ahnlich-
das Ja EWISCH Bunde gaben, eıt mit dem connubium des Ewigen
USs dem fortan unerschöptilıch quellen- W ortes und der Menschheıit l der In-
des Gottesleben dıe mıiıt dem o0g0os karnatıon Wiıe diese „Ehe“ in gleichen

gewordene Menschennatur auUussStiro- Augenblick begründet und lebensmäch-
en sollte, während die Menschheıit ihrer- tıg wurde, da das beıderseitige Jawort
se1ts ihre menschli:che Natur dem og0s sich fand — alles Nachfolgende
lebendig un:! unauftflöslıch vermählte War L11LUT dıe wundersame Entfaltung die-

Immerhin bedurifte 6S WIe be1 jedem ersten schöpferischen Ja der Gnade —
Sakrament noch des ausdrücklichen Wi;il- 1St uch der erstmalıge onsens der
lens Christı1, daß der in natürlichen Be- Gatten der große (und manchen Fällen
reich vorgegebene Symbolismus Nnu  w} auch vielleicht einzıge) Augenblick, 111 dem

Reich des Pneuma gültig und frucht- siıch echt un 9anz, Wenn auch NUr WI1e

bar werde Daß Christus diese posıtıve Keım, die Substanz der ehelichen Ge-
Setzung vollzogen hat, dafür ist neben meinschatt beisammen findet Alles we1l1-
dem Vollgewicht der "Iradıtion gerade tere ist 1Ur die organısche Entfaltung
Stimmen der Zeit 124
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dieses Keimes‚y des ersten Ehewillens, Themen des Alten Testaments oder der
der ım Christentum ontisch und subjek- Weltendzeit, und VO: Alten Testament
tıv gerade aus dem erhabenen Vorbild wieder der Urgeschichte. Das Alte Te-
der Menschwerdung seine volle Einzig- stament ist ja von Oratoriendichtern
eıit und Unauflöslichkeit, seine letzte nach jeder Richtung hın durchackert
Keuschheit und Innıgkeit, seine heiligste worden, un!: selbst abweichende troö-
Lebendigkeit und Fruchtbarkeit gewiınnt. INUNSCNH, wıe das Messias-Oratorium in
So wird dann allerdings dıe voll gelebte der zweıten Hälfte des I8 Jahrhunderts,
christliche Ehe ZU  e reifsten Erfiüllung oOder die große eschatologische Welle ZzZu
des paulinischen mysterıum INaSNUuM, ın Beginn des I: konnten cS$s nıcht ganz
dem sich rde un!: Himmel, Mensch- zurückdrängen, 1m Gegenteil, sS1e ührten
liches un: Göttliches, arxX un Pneuma ZUu einer Erneuerung 1m x Jahrhundert,
wundervol! durchdringen. und War immer noch unter Anerken-

Nung seiner heilsgeschichtlichen Stellung.Anton och S, J
rst dem Jahrhundert War die reıin

es Testament menschliche, bewußt relıg1onsgelöste Be-
arbeitung alttestamentliıcher Stoffe VOTI -und dichterische reinel behalten. Wir denken hier Strauß-

Seitdem dıe deutsche Evangelienhisto- Hofmannsthals „Josephslegende“, AlKle-
rıe, der bıiblische Dıalog, ıch nde Naus „Sulamith“‘, ıne künstlerisch hoch-
des I Jahrhunderts immer mehr VO wertige ba lyriısch oratorjenhafte Verto-
Gottesdienst Josgelöst hatte, tührte diese Nung des Hohen Liedes, und ZWaTr ohne
Verselbständigung naturgemäß einer irgend weilche „Bearbeitung‘“, Nur durch
freieren Gestaltung der textlıchen Grund- Vertonung des biblischen LTextes mit
lage mit allen ihren Vorzügen und Be- dramatisch-undramatischer Aneinander-
denkliıchkeiten. reihung VO szenıschen Bıldern.

Gleich die erste Tel gestaltete Passıon, Einen Grenzfall „ireier“ Behandlungdie WITLr  _ 10823 ın Lüneburg tinden, weist eines alttestamentlichen Stofes stellt
ıne zıemlich geschmacklos gereimte wohl Borngräbers 39°  1e€ ersten Men:-
Christuspartie aut, die och zahlreıiche schen“‘ dar, das vielumstrittene Werk
dieser Gattung auf den lan rıet. Ander- dem ersten Jahrzehnt dieses Jahr-
seits hat die Möglichkeit frejer Entfal- hunderts, das VOo  «} Rudı Stephan ZU  H
tung sicher tür manche echt dichterische Oper erhoben wurde. Wiır hätten keinen
Schau den Blick eröffnet, den ine eın Grund, u miıt dem Werk auseinander-
geschichtliche Darstellung nıiıcht gestattet zusetzen, wWenn nicht 1 abgelaufenen
hätte. Immer aber müssen WITLr mit Jahre durch Neuaufführung auf einer
einer starken Zeitgebundenheıit abfinden. nıcht unbedeutenden suüddeutschen Bühne
Man mag lebendige Glaubensfreudig- SOWIe durch Rundfunkübertragung W1e=-  —
eıt 8 (wie N S1e dem Mıttel- der ın den Mıttelpunkt einer nıcht immer
alter zuzuschreiben piüegt, wenn die ganz sachlichen Debatte gerückt worden
Kreignisse der Heilsgeschichte 1ın seine ware. Daß dabei wirklıiıch einıge grund-
lebendige Gegenwart einbaute), vielleicht satzlıche Fragen aut dem Spiele stehen,
auch Mangel geschichtlichem Sınn, wiıird 388 s ( klarer werden, wenn WILr  l

die Vertfasser VO ÖOÖratorijentexten dieses Werk der Jüngsten eıt mıiıt e1in1l-
ın Denkweise un: Darstellung Sanz Kın- gen typıschen AQuUuSsSs trüheren Jahrhunder-der ihrer eıt eın 138  e Eın bekanntes ten in Vergleich stellen.
Beispiel: Haydns „Schöpfung“, die den ıne dichterisch Ireie Behandlung des
unbefangenen Hörer als relig1öses Werk Stoiffes schon als solche abzulehnen, De-
tief ergreilft, zeıgt bei näherem Zusehen Sie selbstverständlich keıin Grund Der
1m TLext starke Seichtheiten und 11VOI1I- biblische Bericht ist sehr knapp, die rel-
kennbare Einflüsse der Aufklärung. g1öse Legende hat sıch seiner aNnNsSCNOM-

Wır scheinen da 1m allgemeinen men WaTtTum sollte eın Dramatıker
duldsamer dichterische rel- nıcht unter bestimmten Voraussetzungen

heiten se1in, je kürzer und knapper den einen oder andern Zug weiıter aAuUuS-
der überlieferte geschichtliche Bericht gestalten dürien? Wie Tel gelegentlich
ist, und Je weıter der Stoff in schwer ga ıne durchaus relig1ös
ertaßbarer zeıitlıcher Ferne liegt. Darum Kunst mıiıt dem Stoff umgıng, ersehen
verhältnismäßig freieste Behandlung VO  S WIT  — nm einem Beispiel al der bildenden


